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Kapitel Eins: Die Nacht, in der alles brannte
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Der Duft des Verrats hing schwer in der Herbstluft, überdeckt von den vertrauten Gerüchen von Braten und Kiefernrauch, die Samara sonst Geborgenheit gaben. Doch heute Abend war etwas anders. Heute Abend war ihr Wolf unruhig.

Die neunjährige Samara drückte sich an die kühle Steinmauer des Packhauses, ihre kleinen Finger umklammerten die rauen Kanten, während sie um die Ecke spähte.Sie gingen in die große Halle. Die Erwachsenen hatten sich zu einer, wie ihr Vater es nannte, „wichtigen Besprechung“ versammelt – die Art von Besprechung, die normalerweise bedeutete, dass sie und ihre Brüder früh mit warmer Milch und Honigkuchen ins Bett geschickt wurden.

Doch Theodore hatte ihr zugeflüstert, sie solle sich verstecken, beobachten und lauschen. Mit dreizehn Jahren schien ihr Bruder immer alles vor allen anderen zu wissen; seine Alpha-Intuition war bereits stärker als die der meisten ausgewachsenen Wölfe. Der ernste Blick in seinen dunklen Augen hatte ihr ein beunruhigendes Gefühl im Magen bereitet.

Sie sah ihre Eltern am Kopfende des langen Holztisches sitzen, ihre Haltung angespannt trotz ihres ungezwungenen Lächelns. Alpha Marcus Shadow Ridge saß groß und stolz da, sein ergrauendes Haar glänzte im Feuerschein, während ihre Mutter, Luna Catherine, die Hände perfekt im Schoß gefaltet hielt – so wie sie es immer tat, wenn sie nervös war.

Um den Tisch saßen die Wölfe, die Samara ihr ganzes Leben lang gekannt hatte. Onkel James, der ihr immer Pfefferminzstangen von seinen Reisen mitbrachte. Beta Harrison, der ihr beigebracht hatte, Steine ​​über den Bach hüpfen zu lassen. Ältester Morrison, der die schönsten Geschichten aus alten Zeiten erzählte, als die Rudel noch frei über den Kontinent zogen.

Und dort, direkt neben ihrem Vater mit einem freundlichen Lächeln, saß Alpha Romans Beta – Garrett. Er war erst am Morgen mit Geschenken und herzlichen Grüßen angekommen und hatte behauptet, Neuigkeiten vom Northern Ridge Pack über mögliche Handelsabkommen zu überbringen.

Samaras Wolf wimmerte in ihr, ein Geräusch, das sie eher fühlte als hörte. Ihr tierischer Anteil, noch so jung und ungezähmt, spürte etwas, das ihr menschlicher Verstand nicht ganz begreifen konnte.

„Schlafen die Kinder?“, fragte Garrett, und seine Stimme trug mühelos durch die Steinhalle.

„Natürlich“, erwiderte ihr Vater, obwohl sein Blick kurz zu dem Torbogen wanderte, hinter dem sich Samara versteckte. „Wir können frei miteinander reden.“

Garretts Lächeln wurde breiter, und Samara spürte einen kalten Schauer über den Rücken laufen. „Ausgezeichnet. Dann können wir anfangen.“

Der Beta hob die Hand, und plötzlich erfüllte das Geräusch von splitterndem Holz und zersplitterndem Glas die große Halle. Wölfe strömten durch Fenster und Türen – Fremde mit roten Augen und entblößten Zähnen, deren Geruch fremd und feindselig war.

Samaras Mutter schrie.

Der Angriff war schnell und brutal. Ihr Rudel, völlig überrascht, versuchte sich zu verteidigen, doch sie waren von innen verraten worden. Garrett bewegte sich mit tödlicher Präzision; eine silberne Klinge erschien in seiner Hand, als er sich auf ihren Vater stürzte.

„Für den Ruhm des Western Mountains Pack!“, brüllte Garrett, während um ihn herum Chaos ausbrach.

Samara sah entsetzt und wie gelähmt zu, wie ihre Welt in Gewalt versank. Onkel James verwandelte sich mitten im Sprung; seine Wolfsgestalt war massig und schwarz, doch drei feindliche Wölfe rissen ihn zu Boden, bevor er die Angreifer erreichen konnte, die ihre Mutter bedrohten. Beta Harrison kämpfte tapfer an der Seite ihres Vaters, doch selbst ihre vereinten Kräfte reichten nicht aus, um die Übermacht der Feinde zu bezwingen, die in ihr Zuhause eingedrungen waren.

Eine Hand packte sie an der Schulter, und Samara wirbelte keuchend herum. Theodore kauerte neben ihr, sein junges Gesicht bereits blutüberströmt, seine Kleidung zerrissen. Hinter ihm sah sie, wie Flammen an den Mauern ihres Hauses zu lecken begannen.

„Sam, hör mir zu“, flüsterte er eindringlich und packte ihre Schultern. „Du musst rennen. Jetzt.“

„Ich kann euch nicht verlassen! Ich kann Mama und Papa nicht verlassen!“ Tränen rannen ihr über die Wangen, als sie nach ihm griff.

„Wir können jetzt nichts mehr für sie tun.“ Seine Stimme brach, wodurch er noch jünger klang als seine dreizehn Jahre. „Aber ihr könnt das überleben. Ihr müsst das überleben.“

Aus der großen Halle drang ein Geräusch, das sie für immer in ihren Albträumen verfolgen würde – der schmerzerfüllte Schrei ihres Vaters, der abrupt abbrach, gefolgt vom gebrochenen Schrei ihrer Mutter.

Theodores Augen verhärteten sich zu einer Wut, die zu alt für sein Gesicht war. „Erinnere dich an diese Nacht, Samara. Erinnere dich, wer uns das angetan hat. Garrett vom Northern Ridge Pack. Erinnere dich an sein Gesicht.“

"Entsprechend-"

„Versprich es mir!“ Er rüttelte sie sanft; seine Alpha-Autorität war bereits so ausgeprägt, dass sie ihre Aufmerksamkeit fesselte. „Versprich mir, dass du überleben wirst. Versprich mir, dass du es ihnen eines Tages heimzahlen wirst.“

Unter Tränen nickte Samara. „Ich verspreche es.“

„Gut.“ Theodore zog etwas von seinem Hals – einen kleinen silbernen Anhänger in Form einer Mondsichel, das Symbol ihrer Familie. Er drückte ihn ihr in die Handfläche. „Nimm das. Vergiss nie, wer du bist, kleine Alpha. Vergiss nie, dass du eine Schattenklinge bist.“

Aus der Halle hallte ein unmenschliches Knurren wider, gefolgt von schweren Schritten, die auf sie zukamen.

„Geh“, drängte Theodor und schob sie in Richtung des Dienergangs, der zu den Küchen führte. „Lauf zur Südgrenze. Bleib nicht stehen, schau nicht zurück und vertraue niemandem.“

"Was ist mit dir?"

Theodores Lächeln war wild und herzzerreißend. „Ich werde dir Zeit verschaffen.“

Bevor sie protestieren konnte, war er verschwunden und rannte zurück in die große Halle, wo er die Geräusche des Sterbens vernahm. Samara hörte das Heulen seines jungen Wolfes – mutig und trotzig –, das sich über das Chaos erhob.

Dann wurde es abgebrochen.

Etwas in Samara zerbrach, doch Theodores Alpha-Befehl trieb sie an. Sie rannte durch die Dienergänge, vorbei an den Küchen, wo noch der Duft des heutigen Festmahls in der Luft lag, hinaus durch die Hintertür in die kalte Herbstnacht.

Hinter ihr brannte das Packhaus, orangefarbene Flammen reckten sich wie verzweifelte Gebete gen Himmel. Die Kampfgeräusche wurden leiser, während sie rannte; ihre nackten Füße bluteten auf dem steinigen Boden, ihr Nachthemd war von Dornen und Gestrüpp zerrissen.

Sie rannte, bis ihre Lungen brannten und ihre Beine versagten, und brach schließlich am Rande dessen zusammen, was sie für die südliche Grenze hielt. Keuchend lag sie in der Dunkelheit und drückte Theodores Anhänger an ihre Brust. Am Horizont konnte sie noch immer den Schein des Feuers erkennen.

Ihre Familie war tot. Ihr Rudel war verschwunden. Alle, die sie jemals geliebt hatte, waren von jemandem ermordet worden, dem sie vertraut hatten.

Aber sie lebte.

Und eines Tages würde sie es ihnen allen heimzahlen.

Das neunjährige Mädchen, das sich hinter Steinmauern versteckt und an die Sicherheit des Rudels geglaubt hatte, starb in jener Nacht im Wald. An ihrer Stelle wurde etwas Härteres geboren – eine Überlebende mit Eis in den Adern und Rache im Herzen.

Samara Shadow Ridge schloss die Augen und ließ die Kälte bis in ihre Knochen kriechen, die die letzten Tränen ihrer Kindheit gefrieren ließ. Als sie sie wieder öffnete, war sie ein anderer Mensch.
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Kapitel Zwei: Zuflucht im Schatten
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Die südliche Grenze des Territoriums des Mondaufgangsrudels erstreckte sich endlos vor Samara, markiert von hoch aufragenden Kiefern, die den grauen Morgenhimmel zu berühren schienen. Sie war seit drei Tagen unterwegs, hatte sich von Bachwasser und den wenigen späten Beeren ernährt, die sie finden konnte, ihr kleiner Körper bis an seine Grenzen belastet.

Ihre nackten Füße waren wund und bluteten, eine Spur, der jeder erfahrene Fährtenleser folgen konnte. Ihr Nachthemd, einst weiße Baumwolle mit winzigen blauen Blümchen, die ihre Mutter gestickt hatte, hing nun in Fetzen um ihren hageren Körper. Doch am meisten schmerzte sie die Leere in ihrer Brust – der klaffende Schmerz, wo einst die Bindungen ihres Rudels geherrscht hatten.

Jeder Schritt nach vorn war ein Schritt weg von allem, was sie je gekannt hatte, jeder Atemzug eine Erinnerung daran, dass sie völlig allein war in einer Welt, die sich als fähig zu unsäglicher Grausamkeit erwiesen hatte.

Es war gerade Sonnenaufgang am vierten Tag ihrer Wanderung, als die Patrouille sie fand.

Samara hörte sie, bevor sie sie sah – das leise Geräusch von Pfoten auf dem Waldboden, das kaum hörbare Flüstern der Kommunikation innerhalb des Rudels, das ihr nun verschlossen war. Ihr eigener Wolf, traumatisiert und geschwächt von Trauer, konnte den Kopf kaum heben, um die herannahende Gefahr wahrzunehmen.

Sie sollte rennen. Jeder Instinkt schrie ihr zur Flucht, doch ihre Beine trugen sie einfach nicht mehr. Stattdessen sank sie an die raue Rinde einer uralten Eiche und wartete darauf, welches Schicksal sie ereilen würde.

Die Wölfe, die aus dem Morgennebel auftauchten, waren massig, ihr Fell reichte von tiefem Kastanienbraun bis Silbergrau. Sie bewegten sich mit der fließenden Koordination eines Rudels, das seit Jahren zusammen jagte, und bildeten mit geübter Leichtigkeit einen lockeren Kreis um sie.

Samara hob ihr Kinn mit so viel Würde, wie ein neunjähriges Kind aufbringen konnte, und sah ihnen furchtlos in die Augen. Wenn diese Wölfe sie töten wollten, würde sie ihnen nicht die Genugtuung geben, sie zittern zu sehen. Theodore hatte nicht gezittert. Ihre Eltern hatten nicht gezittert.

Sie war eine Schattengrat-Anhängerin, auch wenn sie die Letzte war, die übrig geblieben war.

Der größte Wolf, ein prächtiges Geschöpf mit einem Fell wie poliertem Kupfer und Augen in der Farbe von bernsteinfarbenem Honig, trat vor. Als er sich verwandelte, war die Transformation fließend und kontrolliert – das Kennzeichen eines Alphas, der seine duale Natur längst gemeistert hatte.

Der Mann, der vor ihr stand, war vielleicht vierzig Jahre alt, mit breiten Schultern und schwieligen Händen, die von körperlicher Arbeit und Kampftraining zeugten. Sein Gesicht war wettergegerbt, aber freundlich, mit Lachfalten um die Augen und einem Mund, der eher zum Lächeln als zum Knurren gewohnt schien.

Doch es war sein Duft, der Samaras Wolf endlich mit etwas anderem als Verzweiflung erfüllte. Dieser Alpha roch nach Schutz, nach Geborgenheit, nach einer unerschütterlichen Stärke, die jedem Sturm trotzen konnte.

„Hallo, Kleine“, sagte er mit sanfter Stimme, während er sich zu ihr hinunterbeugte. „Ich bin Alpha Marcus vom Mondaufgangsrudel. Wie heißt du?“

Samaras Kehle war vom tagelangen Schweigen ganz rau, und als sie versuchte zu antworten, kam nur ein raues Flüstern heraus. „Sam.“

Es war nicht ganz gelogen. Theodore hatte sie Sam genannt, als sie im Wald spielten, als die Rudelregeln keine Rolle spielten und sie einfach seine kleine Schwester sein konnte, anstatt die Tochter des Alphas.

„Nur Sam?“, fragte Marcus und machte es sich auf dem Waldboden bequemer, als hätte er alle Zeit der Welt, auf ihre Antwort zu warten.

Auch die anderen Wölfe hatten sich verändert, bemerkte sie – zwei Frauen und ein Mann, die sie alle eher besorgt als misstrauisch ansahen. Eine der Frauen, eine zierliche Blondine mit freundlichen Augen, hatte irgendwoher eine Wasserflasche hervorgeholt und hielt sie ihr ermutigend hin.

Samara nahm das Wasser dankbar entgegen und trank einen tiefen Schluck, bevor sie erneut zu sprechen versuchte. Theodors letzter Befehl hallte in ihrem Kopf wider:Vertraue niemandem.Doch diese Wölfe hatten ihr noch nichts angetan, und sie war zu schwach zum Fliehen, selbst wenn sie sich als Feinde erweisen sollten.

„Sam Wilder“, sagte sie schließlich und erinnerte sich dabei an eine Geschichte, die ihre Mutter ihr immer wieder erzählt hatte: Einzelgänger, die ohne Rudel lebten. „Mein Papa war ein Einzelgänger. Er starb an einer Krankheit, und ich habe mich auf der Suche nach Futter verirrt.“

Die Lüge schmeckte ihr bitter auf der Zunge, aber sie war sicherer als die Wahrheit. Sollte sich herumsprechen, dass ein Erbe von Shadow Ridge das Massaker überlebt hatte, könnte der Drahtzieher des Angriffs versuchen, sein Werk zu vollenden.

Alpha Marcus musterte ihr Gesicht mit seinen scharfsinnigen, bernsteinfarbenen Augen, und einen Moment lang fürchtete Samara, er könne ihre Täuschung durchschauen. Doch als er sprach, lag nur Mitgefühl in seiner Stimme.

„Mein Beileid, Sam. Das muss sehr beängstigend für dich gewesen sein.“

Er blickte zu seinen Rudelmitgliedern, zwischen denen sich stumm etwas verständigte, bevor er sich wieder ihr zuwandte. „Du bist jetzt in Sicherheit. Möchtest du mit uns nach Hause kommen? Wir haben warmes Essen und weiche Betten, und unser Rudelheiler kann sich um deine Wunden an den Füßen kümmern.“

Zuhause. Das Wort traf Samara wie ein Schlag, denn sie würde nie wieder ein richtiges Zuhause haben. Die Packhalle, in der sie ihre ersten Schritte gemacht, ihre ersten Worte gesprochen und unter der geduldigen Anleitung ihrer Eltern das Schalten gelernt hatte – sie war nun Asche und Erinnerung.

Doch sie brauchte Schutz. Sie brauchte Zeit, um wieder stark genug zu werden, ihr Versprechen an Theodore zu erfüllen. Und irgendetwas an Alpha Marcus’ beständiger Anwesenheit beruhigte ihren verletzten Wolf auf eine Weise, die sie seit jener schrecklichen Nacht nicht mehr gespürt hatte.

„Ja, bitte“, flüsterte sie.

Marcus lächelte, und sein ganzes Gesicht erstrahlte in einem Lächeln. „Ausgezeichnet. Können Sie noch ein Stück weitergehen, oder soll ich Sie tragen?“

Stolz und Erschöpfung kämpften gegeneinander, und die Erschöpfung siegte. „Ich kann gehen.“

Es war wieder eine Lüge. Ihre Beine zitterten vor Erschöpfung, und jeder Schritt jagte ihr stechende Schmerzen durch die verletzten Füße. Doch sie schaffte es, sich mühsam vorwärts zu schleppen, einen Fuß vor den anderen, während Marcus und seine Rudelmitglieder sie schützend flankierten.

Sie wanderten etwa eine Stunde lang durch einen Wald, der ihnen immer vertrauter vorkam – Kiefern und Eichen wichen den Ahorn- und Birkenbäumen, die im Herzen des Rudelgebiets prächtig gediehen. Als sie schließlich eine Lichtung erreichten, stockte Samara der Atem.

Die Siedlung des Mondaufgangsrudels unterschied sich deutlich von dem alten Steinhaus ihrer Familie. Stattdessen lagen gemütliche Holzhütten verstreut auf der Lichtung, verbunden durch gut ausgebaute Wege und umgeben von sorgsam gepflegten Gärten. Kinder spielten in den Gemeinschaftsräumen, während die Erwachsenen ihren täglichen Aufgaben nachgingen, und die ganze Szene strahlte eine friedliche und zufriedene Atmosphäre aus, die ihr nach der Gewalt, die sie miterlebt hatte, fast fremd vorkam.

„Willkommen bei Moonrise“, sagte Marcus leise. „Ich glaube, es wird dir hier gefallen, Sam.“

Mehrere Rudelmitglieder hatten ihre Annäherung bemerkt und versammelten sich neugierig, doch Marcus hob die Hand, um ihren Fragen zuvorzukommen.

„Das ist Sam“, verkündete er. „Sie hat ihren Vater verloren und wird bei uns wohnen. Ich bin zuversichtlich, dass sie sich hier alle willkommen fühlen wird.“

Es gab Gemurmel der Anteilnahme und Hilfsangebote, aber keine bohrenden Fragen nach ihrer Herkunft oder Forderungen nach ihrer Abstammung. Diese Wölfe akzeptierten einfach das Urteil ihres Alphas und öffneten ihre Arme für ein traumatisiertes Kind, das Zuflucht brauchte.

Zum ersten Mal seit Theodore ihr seinen Anhänger in die Handfläche gedrückt hatte, empfand Samara etwas anderes als Wut und Trauer. Es war ein winziger Funke Hoffnung, kaum sichtbar unter der Last ihres Schmerzes, aber er war da.

Hier würde sie genesen. Hier würde sie wieder zu Kräften kommen. Und wenn sie bereit wäre, würde sie ihr Geburtsrecht zurückfordern und ihre Familie rächen.

Doch im Moment war sie einfach nur Sam Wilder, die Tochter eines Einzelgängers, die ein neues Rudel gefunden hatte, das sie ihr Zuhause nennen konnte.

Alpha Marcus führte sie zu einer der kleineren Hütten, und Samara erlaubte sich, sich nur für einen Moment vorzustellen, wie es sich anfühlen könnte, wieder irgendwo dazuzugehören.

Der Anhänger um ihren Hals – verborgen unter ihrem zerrissenen Nachthemd – schien auf ihrer Haut warm zu werden, als ob Theodores Geist sie daran erinnern wollte, niemals zu vergessen, wer sie wirklich war.

Sie würde es nicht vergessen. Aber sie konnte für eine Weile so tun, als sei die Erbin des Shadow Ridge Alpha-Clans mit dem Rest ihrer Familie gestorben.

Es war ein notwendiger Tod, redete sie sich ein. Denn Sam Wilder würde Dinge tun können, die Samara Shadow Ridge niemals hätte tun können.

Sam Wilder konnte sich mitten unter uns verstecken.

Sam Wilder konnte kämpfen lernen, ohne dass irgendjemand hinterfragte, warum die Tochter eines Einzelgängers solche Fähigkeiten benötigte.

Und wenn der Zeitpunkt gekommen war, konnte Sam Wilder für immer verschwinden und nichts als Rache hinterlassen.
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Kapitel Drei: Lernen, sich zu verstecken
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Fünf Jahre später

Die Morgensonne filterte durch das Blätterdach des Trainingsplatzes, während die vierzehnjährige Samara einem weiteren harten Schlag ihres Sparringspartners auswich. Marcus hatte sie mit Jake, einem der vielversprechendsten jungen Krieger des Rudels, zusammengebracht, und der Achtzehnjährige gab trotz des Altersunterschieds alles.

„Na los, Sam!“, höhnte Jake, dessen Wolfsinstinkt in seinen Augen blitzte, während er seinen Vorteil ausnutzte. „Ich dachte, Einzelgänger wären zähe Kämpfer!“

Samara unterdrückte das instinktive Knurren, das ihr die Flucht ermöglichte. Ihr Alphablut sang vor dem Bedürfnis zu dominieren, diesem überheblichen Beta zu zeigen, wozu sie fähig war, doch das hätte bedeutet, sich zu offenbaren. Stattdessen zwang sie ihren Wolf zur Unterwerfung und ließ ihre natürliche Kraft tief unter die Oberfläche sinken, wo sie nicht mehr spürbar war.

Sie taumelte rückwärts, absichtlich ungeschickt, und ließ sich von Jakes nächstem Schlag zu Boden werfen.

„Besser“, sagte Marcus vom Spielfeldrand, doch in seinen bernsteinfarbenen Augen blitzte etwas Wissendes auf, das Samara ein flaues Gefühl im Magen verursachte. „Aber du verrätst deine Züge immer noch, Sam. Ein echter Gegner lässt dir keine Zeit zum Nachdenken.“

Wenn du nur wüsstest,Samara dachte grimmig nach. In den letzten fünf Jahren hatte sie das Kämpfen anhand verstaubter Bücher gelernt, die sie aus der Bibliothek des Rudels gestohlen hatte, und Formen und Techniken tief im Wald geübt, wo sie niemand sehen konnte. Sie war bereits besser als die meisten erwachsenen Krieger des Mondaufgang-Rudels, aber das durften sie auf keinen Fall wissen lassen.

„Tut mir leid, Alpha Marcus“, keuchte sie und nahm Jakes angebotene Hand an, um aufzustehen. „Ich werde es nächstes Mal besser machen.“

„Sorg dafür“, erwiderte Marcus, aber sein Ton war sanft. „Stärke ist nicht nur eine Frage der Kraft, Sam. Manchmal ist der klügste Kämpfer derjenige, der sich vom Gegner unterschätzen lässt.“

Die Worte trafen ihn tiefer, als er ahnte. Samara war eine Meisterin darin geworden, unterschätzt zu werden – das stille, dankbare Waisenkind, das keinen Ärger machte und nichts weiter als ein Dach über dem Kopf und Essen verlangte. Die meisten aus dem Rudel beachteten sie kaum, und genau so wollte sie es haben.

Nachdem das Training beendet war und die anderen jungen Wölfe ihren jeweiligen Aufgaben nachgegangen waren, verweilte Samara in der Nähe des Geräteschuppens und gab vor, die Übungswaffen zu sortieren, während sie darauf wartete, dass sich das Gelände leerte. Erst als sie sicher war, allein zu sein, ließ sie ihre sorgfältig sorgsam bewahrte Fassade fallen.

Ihre Schultern strafften sich, ihr Kinn hob sich, und für einen kurzen Augenblick erwachte die schlummernde Alpha-Kraft in ihrem Blut. Sie nahm eine echte Klinge aus dem verschlossenen Schrank – Marcus hatte ihr die Kombination vor Jahren beigebracht und ihr Verantwortung übertragen, die den meisten Rudelmitgliedern, die doppelt so alt waren wie sie, nicht zuteilwurde – und vollzog eine komplexe Abfolge von Bewegungen, die selbst Ältesten Morrison beeindruckt hätten.

Das Schwert sauste durch die Luft, als sie sich drehte und zuschlug; ihre Bewegungen waren fließend und tödlich. Das war sie in Wahrheit: Samara Shadow Ridge, letzte Erbin einer der mächtigsten Alpha-Blutlinien der nördlichen Gebiete. Sie war schnell, stark und absolut tödlich, wenn sie es wollte.

„Sehr beeindruckend.“

Samara wirbelte herum, ihre Klinge schnellte automatisch in eine Verteidigungsposition, bevor sie sich beherrschen konnte. Marcus stand am Rand des Übungsplatzes, sein Gesichtsausdruck war undurchschaubar, während er sie beobachtete.

Scheiße.Wie lange stand er schon dort?

„Alpha Marcus“, sagte sie bedächtig und bemühte sich, ihre Haltung zu entspannen. „Ich habe nur... das geübt, was Sie uns heute beigebracht haben.“

„Warst du das?“ Er trat näher, seine Bewegungen lässig, aber zielstrebig. „Denn das sah für mich nach Vanquishers Klinge aus. Eine sehr fortgeschrittene Technik, die ich unseren jungen Wölfen ganz sicher nicht beigebracht habe.“

Samaras Gedanken rasten. Die Klinge des Bezwingers war eine Technik aus dem Schattengrat, die seit Generationen in ihrer Familie weitergegeben wurde. Sie hatte sie gelernt, indem sie ihrem Vater beim Training zusah, damals, als sie noch zu jung war, um zu begreifen, dass solches Wissen sie verraten könnte.

„Ich habe es in einem Buch gefunden“, sagte sie schließlich. „In der Rudelbibliothek. Ich habe in meiner Freizeit geübt.“

„Haben Sie?“ Marcus umkreiste sie langsam, wie ein Raubtier, das seine Beute mustert. „Und dieses Buch – wie lautete sein Titel?“

Uralte Kampftechniken der nördlichen Rudel.Die Antwort kam ihr sofort in den Sinn, aber irgendetwas in Marcus’ Tonfall ließ sie ahnen, dass sie diesen Test bereits nicht bestehen würde.

„Ich... ich erinnere mich nicht genau“, wich sie aus. „Es gab mehrere Bücher. Ich lese gern über Kampftechniken.“

Marcus blieb direkt vor ihr stehen, seine bernsteinfarbenen Augen schienen ihre sorgsam aufgebauten Lügen sofort zu durchschauen. „Sam, ich bin seit dreiundzwanzig Jahren der Alpha dieses Rudels. Ich kenne jedes Buch in unserer Bibliothek, und keines davon enthält eine Anleitung für die Klinge des Bezwingers.“
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